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DAS PROJEKT 

»NATIONALMUSEUfVý 
FÜR WISSENSCHAFT, 
TECHNIK UND 
INDUSTRIE« 
IM PARC 
DE LA -ll 
NILLETTE, 
PARIS 

Der Rahmen 
1979 wurde die »Öffentliche An- 

stalt Parc de La Villette« (Etablis- 

sement Public du Parc de La Vil- 
lette) gegründet, der die damalige 
französische Regierung die Aufga- 
be übertrug, ein Museum für Wis- 

senschaft, Technik und Industrie, 

einen Park und ein Musikzentrum 

zu schaffen. Dafür wurde ein Ge- 
lände von 55 Hektar zwischen der 
Porte de la Villette und der Porte 
de Pantin zur Verfügung gestellt 
(1), auf dem in den sechziger Jah- 

ren der zentrale Schlachthof von 
Paris errichtet wurde, der sich 
dann jedoch als wirtschaftliche 
Fehlinvestition herausstellte. 
Das Schaffen dieses großen kultu- 

rellen Komplexes entspricht ei- 
nem dreifachen Bedarf: 
1. Ins Gegensatz zu anderen Indu- 

strieländern gibt es in Frankreich 
kein wissenschaftlich-technisches 
Museum von nationaler Bedeu- 

tung. Zwar sind in vielen Städten 
Museen entstanden, die Aspekte 
der regionalen industriellen Kul- 

tur zeigen, es fehlt jedoch die 
Möglichkeit, einem breiten Publi- 
kum die ganze Vielfalt wissen- 
schaftlich-technischer Kultur zu- 
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gänglich zu machen. Auch die be- 

stehenden Pariser Museen können 
diesem Anspruch aus historischen 
Gründen nicht ganz entsprechen: 

- Das Conservatoire National des 
Arts et Metiers konserviert und 
zeigt technische Objekte. Es er- 
klärt sie nicht. 

- Das Palais de la Decouverte 

erklärt wissenschaftliche Grundla- 

gen, kann aber aus Mangel an 
Raum und Mitteln nicht alle tech- 

nischen und industriellen Aspekte 

zeigen. 
2. Der Osten von Paris ist im 
Hinblick auf Grünflächen beson- 
ders benachteiligt. Das Gelände 

von 55 Hektar von La Villette 
bietet die Möglichkeit, ein städti- 
sches Erholungsgebiet zu gestal- 
ten, das zugleich eine kulturelle 
Freilichtanlage sein wird. 
3. In bezug auf musikalische Ein- 

richtungen steht Frankreich hinter 

vielen Ländern zurück. Um das 

musikalische Schaffen in allen sei- 

nen Formen zu fördern, soll ein 
Musikzentrum entstehen, das die 

Bedingungen der schöpferischen 
Arbeit, der Ausbildung und der 

Forschung in diesem Bereich ver- 
bessert und auch nach außen ge- 

öffnet sein wird (Konzertsäle, In- 

strumentenmuseum). 

Die räumlichen Gegeben- 
heiten des Museums 
Sitz des künftigen Museums für 

Wissenschaft, Technik und Indu- 

strie wird die »Große Verkaufs- 

halle«, ein Teil der erwähnten 
Schlachthofanlage, sein (2). Der 

Architekt Adrien Fainsilber er- 
hielt den Auftrag, dieses 270 m 
lange, 120 m breite und 40 m ho- 

he Gebäude umzugestalten. Sein 

Entwurf geht von der Idee aus, 
dieses riesige kastenförmige Ge- 

bäude durch das enge Einbezie- 

hen von Licht, Vegetation und 
Wasser menschlicher zu machen 
(3). 40000 m2 werden als Ausstel- 

lungsfläche genutzt werden, wei- 
tere 30000 m2 bleiben für späte- 

ren Ausdehnungsbedarf. 
Anfang 1986 soll das Museum 

eröffnet werden. 

Die Ziele 
Das Museum von La Villette soll 
dazu beitragen, den Besuchern ei- 
ne Annäherung an wissenschaft- 
lich-technische Zusammenhänge 

und deren Bedeutung im täglichen 
Leben zu ermöglichen. 
Das heißt: 

- 
Zum einen sollen die Eigen- 

schaften der gegenwärtigen wis- 

senschaftlichen, technischen und 
industriellen Entwicklung gezeigt 

werden. 

- Zum anderen sollen die Bezie- 

hungen zwischen der Entwicklung 

von Wissenschaft, Technik und 
Industrie und den damit verbun- 
denen gesellschaftlichen Bedin- 

gungen (Beschäftigung, Arbeits- 

bedingungen, industrielle Organi- 

sationsstrukturen, nationale und 
internationale Auswirkungen, 

Veränderungen des täglichen Le- 

bens etc. ) verdeutlicht werden. 
Mit der Wahl dieser beiden Ach- 

sen soll nicht nur erreicht werden, 
daß die Bevölkerung sich besseres 

Wissen über wissenschaftlich- 
technische Entwicklungen aneig- 

nen kann, sondern auch daß ihr 

die notwendigen Voraussetzungen 

vermittelt werden, an wichtigen 

aktuellen Debatten zu diesem 

Themenkreis teilzunehmen. 

Die Zielgruppen 
Es geht also darum, ein breites 

Publikum und vor allem auch die 

Jugend anzusprechen. Dies kann 

weder gelingen, wenn das Mu- 

seum sich nur an den Forderungen 

einer kulturellen Elite ausrichtet, 

noch wenn es eine reine Unter- 

richtsinstitution wird. Es müssen 
daher neue Wege eingeschlagen 

werden, Wege, die dem Besucher 
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den Zugang zu Wissenschaft und 
Technik in ihrem gesellschaftli- 
chen Zusammenhang dadurch er- 
leichtern, daß sie ihn einbeziehen, 
ihn zum Mitwirken stimulieren. 
Eine Reihe ganz verschiedener 
Mittel 

soll deshalb in einer Weise 
kombiniert 

werden, die die Lust 

am Mitmachen, am Nachdenken, 

an der Diskussion und an schöpfe- 
rischer Aktivität fördert. 
Natürlich gibt es auch spezifische 
Erwartungen, denen entsprochen 
werden soll: 
- Für die Schulen kann La Villette 
ein Ort sein, der die Verbindung 
zwischen Unterricht und tägli- 
chem Leben aufzeigt. 
- Für wissenschaftliche und kultu- 

relle Jugend- und Erwachsenen- 

vereine kann La Villette ein sinn- 
voller Rahmen werden. 

- Unternehmen kann La Villette 
eine Plattform für interprofessio- 
nellen Austausch bieten. 

Die Aktivitäten 
Die 

oben erwähnte Vielfalt der 
Mittel, die Zugang zur Informa- 
tion verschaffen sollen, deutet 

schon darauf hin, daß die Bezeich- 

nung »Museum« eigentlich unzu- 

-ýýý'Sý''ýr 
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reichend ist. Der »Kern« von La 

Villette, die Dauerausstellung, 

wird in der Tat durch eine Anzahl 

anderer Aktivitäten ergänzt und 

vervollständigt werden. 

I Die Dauerausstellung - 
30 000 m2 
Statt wie üblich nach wissenschaft- 
lichen Disziplinen wird die Aus- 

stellung nach Themenbereichen 

konzipiert und aufgebaut werden. 
Einundzwanzig Themen sind so 

gewählt worden, daß sie das ge- 

samte wissenschaftlich-technische 
Feld, wenn auch nicht vollständig, 

so doch weitgehend abdecken. 
Dieser Ansatz hat den Vorteil, 

von vornherein die enge Verbin- 

dung von Wissenschaft und Tech- 

nik zu zeigen. 
Die Themen sind in vier Bereiche 

gegliedert: 

1. Erkunden 
Die Themen: 

- Astronomie 

- 
Raumfahrt 

Der Mensch beobachtet das Uni- 

versum und entwickelt seine Er- 
kundungsmöglichkeiten 

4lCqow 
Mro 

I'll, ffi. 16". '! 

Dieser Bereich illustriert den 
Wunsch des Menschen, neue 
Grenzen zu überschreiten, und 
seine Fähigkeit, Techniken zu ent- 
wickeln, dank derer er das Uni- 

versum, das er nicht aus eigener 
Kraft erreicht, erfassen kann. 

Um den Weltraum und unsere 
eigene Position darin zu beschrei- 
ben, haben wir uns immer glei- 
chermaßen auf Traum, Mythos 

und Realität gestützt. Wie sieht 
das heute aus? 

2. Nutzen 

und produzieren 
Die Themen: 

- Die Erde und ihre Ressourcen 

- Ernergie 

- Der Körper 

- Aufbau der Materie 

- Herstellung von Grundstoffen 

- Herstellung von Produkten 

Der Mensch wirkt 
auf die Materie ein 
Um seine materiellen und intel- 

lektuellen Bedürfnisse zu befriedi- 

gen, hat der Mensch sein physika- 
lisch-chemisches Wissen und 
Techniken entwickelt, die ihm er- 
lauben, Materie und Energie zu 

-w ii-oi 
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beherrschen. Von der Gewinnung 
der Grundstoffe bis zur Herstel- 
lung von Produkten ist der 
Mensch gleichzeitig Handelnder, 
Empfänger und manchmal auch 
Opfer, und dies auf verschiedenen 
Ebenen: 

- der Mensch als gesellschaftlich 
Handelnder 

- der Mensch, der sich mit seinem 
Körper ausdrückt und mit ihm 

agiert 

- der menschliche Körper als eine 
sich ständig in Umwandlung befin- 
dende chemische »Maschine«, die 

aus Materie und Energie besteht. 

3. Leben und wohnen 
Die Themen: 

- Biosphäre 

- 
Atmosphäre 

- Bauwesen 

- Transportmittel 

- Einheit und Vielfalt der lebendi- 

gen Welt 

- Wissenschaft, Technik und Ar- 

chäologie 

Der Mensch erkundet und errichtet 
seine Umwell 
Im Laufe seiner Geschichte hat 
der Mensch immer ausgefeiltere 
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Strategien entwickelt, um sich an 
seine Umwelt anzupassen. Um 

sich, trotz der demographischen 
Explosion, ernähren, vor Witte- 

rungseinflüssen schützen und fort- 
bewegen zu können, sollte die 
Menschheit lernen, rationell mit 
ihren natürlichen Vorräten umzu- 
gehen. 

4. Wechselwirkungen 
Die Themen: 

- Kommunikation 

- Informatik 

- Mathematik 

- Schall 

- Licht 

- Gehirn 

- Wissenschaft, Technik und 
Kunst 

Lebewesen kommunizieren unter- 

einander und mit ihrer Umwelt 

Sein ganzes Leben lang tauscht 

der Mensch, wie auch die Tiere, 

mit seiner Umwelt Zeichen und 
Informationen aus. Um mit sei- 

nesgleichen kommunizieren zu 
können, konstruiert er Sprachen 

und Signale. Nachdem die Aus- 

tauschmöglichkeiten lange Zeit 

auf die natürlichen Mittel zum 
Aufnehmen und Aussenden von 
Informationen begrenzt waren, 

sind sie nun mit Hilfe der Nach- 

richtentechnik erheblich erwei- 
tert. 

In allen vier Themenbereichen 

wird neben wissenschaftlichen 
Aspekten auch die Technik in ih- 

rem industriellen Zusammenhang 

gezeigt werden, immer in dein 

Bemühen, gleichzeitig die Bezie- 
hung zur Gesellschaft darzustellen 
(wirtschaftliche und soziale Pro- 
bleme etc. ). 
Auf der museologischen Seite sind 
als wichtigste die beiden folgen- 
den Ansätze zu nennen: 

- Möglichst viele Ausstellungsele- 

mente sollen dem Besucher Gele- 

genheit bieten, selbst mitzu- 

wirken. 

- 
Selbst wenn es nicht Ziel der 

Ausstellung ist, Geschichte zu zei- 

gen, so werden doch historische 

Dimensionen als Darstellungsme- 

thode genutzt werden. Das Auf- 

zeigen wichtiger wissenschaftli- 

cher und technischer Veränderun- 

gen in der Vergangenheit soll das 

Verständnis der Gegenwart und 
der Möglichkeiten und Probleme 

der Zukunft erleichtern. 

II Die Sonderausstellun- 

gen - 10 000 m2 
Eng an die Dauerausstellung an- 

gelehnt sollen die Sonderausstel- 

lungen ständig den Bezug zu aktu- 

ellen Entwicklungen herstellen. 

Dafür ist folgende Raumauftei- 

lung vorgesehen: 

- Auf einer Fläche von 4000 m2 in 

unmittelbarer Nähe des »Konfe- 

renzzentrums« (3200 n12, ein Saal 

mit 1000 Plätzen und viele kleine- 

re Säle) können, abhängig oder 

unabhängig von nationalen oder 
internationalen Tagungen, wissen- 

schaftliche, technische oder indu- 

strielle Ausstellungen gezeigt 

werden. 

- 
Die restliche für Sonderausstel- 

lungen vorgesehene Fläche, etwa 
5000 m2, wird innerhalb der 

Daueraustellung so verteilt, daß 

hier ein ständiger Aktualisierungs- 

und Erneuerungsprozeß stattfin- 
den kann. Daran sollen verschie- 
dene Partner außerhalb des Mu- 

seunms, besonders die Industrie, 

beteiligt werden. 

III Der Saal der Entdek- 
kungen - 800 m2 
Dieser Saal wendet sich an die 

ganz jungen Besucher, die Kinder 

zwischen 5 und 11 Jahren, mit 
dem Ziel, ihre Neugierde und ihre 

schöpferischen Fähigkeiten zu 

wecken (4). 

IV Der Aktualitätensaal 

- 360 m2 
In diesen Räumen soll wissen- 

schaftliche, technische und indu- 

strielle Aktualität schnell aufgear- 
beitet werden (5). Diese Einrich- 

tung, die zusammen mit dem Ver- 

ein der wissenschaftlichen und 
technischen Journalisten konzi- 

piert wurde, soll die Neugierde, 

die durch bestimmte Ereignisse 

geweckt wird, in Interesse an Ver- 

tiefung der Kenntnisse umsetzen 

und die Besucher in die Ausstel- 

lungen und die Mediathek leiten. 

V Die Mediathek - 
7650 m` 
Der größte Teil dieses Medienzen- 

trums wird für das Publikum zu- 
gänglich sein und ihm wissen- 
schaftliche und technische Doku- 

mentation in verschiedenen For- 

men bieten: 

- als öffentliche Leihbibliothek 

- als Videothek 

- als Fotothek 
Ein weiterer Teil der Mediathek 

wendet sich an Wissenschaftler in 

den Fachbereichen Technikge- 

schichte, Wissenschaftsgeschichte 

und Museumsdidaktik. 

VI Der hemisphärische 
Saal - 1300 m 
Mit dieser Einrichtung (6) werden 

zwei Ziele verfolgt: 

- Die spektakuläre Seite, das Ein- 

tauchen des Besuchers in Bild und 
Ton, soll dazu beitragen, viele 
Menschen anzuziehen, die norma- 
lerweise nicht in ein technisch-wis- 

senschaftliches Museum gehen. 

- Die Produktion qualitativ hoch- 

stehender wissenschaftlicher und 

technischer Filme für diesen Saal 

wird es auch ermöglichen, diese 

Filme zu exportieren und, dank 

des internationalen Netzes hemi- 

sphärischer Anlagen, ein positives 
Bild französischer Wissenschaft 

und Technik zu vermitteln. 

VII Die Eingangshalle 
6500 m2 
Als zentraler Ausgangspunkt für 

all die vorher genannten Möglich- 

keiten hat auch die Eingangshalle 

ihre Bedeutung. Hier kann sich 
der Besucher informieren, erho- 
len (Cafeteria, Restaurant), Do- 

kumentation, wissenschaftliches 
Spielzeug und Andenken kaufen. 



Neben all diesen Aspekten, die 
sich zum Teil in Quadratmetern 
ausdrücken lassen, sind auch an- 
dere Aktivitäten geplant. Die 
wichtigsten davon sind: 
- Die Realisierung von Wander- 
ausstellungen. 

- Die Ausbildung von Lehrern, 
die in außerschulischen Bereichen 
Naturwissenschaften 

unterrichten. 
- Forschung auf den Gebieten der 
Geschichte 

und der Pädagogik der 
Wissenschaft 

und der Technik. 

Halbzeit 

Seit gut drei Jahren wird an dein 
Projekt gearbeitet. In knapp drei 
weiteren Jahren soll das Museum 
eröffnet werden. Die aufgewand- 
ten Mittel sind ernorm: 
- 1982 wurden die Kosten für den 

Museumsbau auf 1,75 Milliarden 
Francs (etwa 580 Millionen DM) 

geschätzt. 

- Für den Museumsinhalt sind 1 
Milliarde Francs (etwa 330 Millio- 

nen DM) vorgesehen. 

- 1983 sind fast 400 Mitarbeiter 
beschäftigt. 
Die Probleme, die das Museum 
bis zur Eröffnung im März 1986 zu 
bewältigen hat, sind in Anbetracht 
der relativ günstigen materiellen 
Voraussetzungen also weniger 
technischer Art. Sie liegen viel- 
mehr auf einem Gebiet, das von 
einem Museum dieser Größe noch 
nicht beschritten wurde: Die le- 
bendige Darstellung der Bezie- 
hung zwischen Wissenschaft und 
Technik auf der einen und gesell- 
schaftlichen Zusammenhängen 

auf der anderen Seite. Weder 

theoretisch noch methodisch ist 
dieses Ziel einfach zu erreichen. 

Auf theoretischer Ebene stellt sich 
die Frage: 
Welche Beziehungen zwischen 
Wissenschaft und Gesellschaft sol- 
len dargestellt werden, um dem 
Besucher hinreichend Information 

zur eigenen Meinungsbildung zu 
liefern, ohne ihn dabei zu indok- 

trinieren? Am Beispiel »Kern- 
energie« läßt sich diese Schwierig- 
keit verdeutlichen: Eine Be- 

schränkung auf das Aufzeigen der 
Argumente der Kernenergiegeg- 

ner oder der Kernenergiebefür- 

worter könnte den Besucher nicht 
in die Lage versetzen, ein eigenes 
Urteil aufzubauen, sich für die 
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eine oder die andere Tendenz 

oder gar für Zwischenlösungen zu 
entscheiden. 

Die Frage auf methodischer Ebe- 

ne lautet: 
Wie kann man so komplexe Zu- 

sammenhänge wie die Beziehun- 

gen zwischen Wissenschaft und 
Gesellschaft in einem Museum 
darstellen und sie einem breiten 
Publikum verständlich machen? 
Einige Ansätze, um auf diese Fra- 

gen zu antworten, sind gefunden. 
Es ist jedoch verfrüht, von einer 
Gesamtlösung dieser Probleme zu 
sprechen. Dazu wird weiterhin ei- 
ne enge Zusammenarbeit mit na- 
tionalen und internationalen Part- 

nern und Spezialisten notwendig 
sein. 



Otto Couzehnann: 

Der andere Dix 

Sein Bild min Menschen 
und vom Krieg 
272 Seiten, 359 Abb., 37 in Farbe, 
Loincn mit Schutzumschlag, 
128, - Dili 
ISBN 3-668-76169-1 

1 111 %littel )unkt dieses neuen Dix- 
Bandes mit über 35() Abbildungen 

steht die I; ntwicklungsgeschichlc 
des Kiinstlers und seine Kriegser- 
lebnisse, die durch viele bisher 

nicht verüflentlichte Bilder und 
t)uollentexte kommentiert und 
neu gedeutet werden. Der Autor 

weist in diesem Band zum ersten 
Mal die ldentitüt I)ixscher Kunst 

mit der Philosophie Nietzsches 

systematisch nach Lind gewinnt 
dadurch ein völlig neues 
Dix-Verständnis. 

Georges Bataille: 

Lascaux 

oder die Goburt der Kunst 
Aus dem Französischen ühersetzt 

von Karl Georg Ilenunerich 
152 Seiten, 84 Abb., 68 farbig, 

Leinen mil Schutzumschlag, 

t)M 58, -. ISBN 3-88447-069-8 

Die Höhlenbilder von Lascaux ge- 
hen einen liaszinierenden Einblick 
in die Well vor 20 000 Jahren. 
Wiihrend der Eiszeit haben unsere 
Vorfahren hier einen »Saal der 
Tiere« gestaltet, deren Bedeutung 
der Autor in spannender Form 

entschli_issell. 

Pere Gilliferrer: 
Max Ernst 

/kits dem Spanischen übersetzt 

von Lugen 11011116 
128 Seiten, IIi) farbig, 
16 Schwarz-vý CIße AIýbililuogen, 
Leinci1 mit Schutzumschlag, 
I)M 68, -. ISBN 3-668-76'I70-5 

1eher 171) Bildern aus sechs. lahr- 

zchnten von einem der bekannte- 

sten und koraequenleslcn Surrea- 
listen dicses. lahrhunderts; ein 
Farbenrausch voller hi11tergründi- 
gcr (111(1')ilsclhafler Natur- und 
I'hantasicgebildc, die uns wie hyp- 

notisicrl in ci11c gelu inunisvolle 
Welt fiihren. 

Woll-Dieter I)ube: 

Der Expressionismus 
in Wort und Bild 
172 Seiten, 1415 Abb., 05 in Farbe. 
Leinen mit Schutzumschlag, 

DM 178, - 
ISBN 3-88447-070-1 

Ein hervorragend ausgestatteter 
Band, in dem die Entwicklung des 
Expressionismus (1909-1923) von 
einem der hesten deutschen Fach- 
leute dieser Zeit in meisterhafter 
Sprache geschildert wird. Kiinstler 
der , Brüce-, und des Blauen Rei- 
tersn stehen mit Bildern, (lie z. B. 

noch nie farbig re produziert wur- 
den, Im Mittelpunkt einer faszinie- 

renden Epoche (lei, deutschen 
Kunst, die his auf den heutigen 
Tag nichts von ihrer AktuahtRit ver- 
loren hat. 

Uecker 
Von Dieter Ilonisch, mil Werkver- 

zeichnis von Marion IIaedeke, 
268 Seiten, 712 Abb., 14 in Farbe, 
Leinen mit Schutzumschlag, 
Format: 33,5 x 29 cm 
Normalausgabe 
DM 168, - Subskriptionspreis 
Ah 1.1.84 DM 198, - 
ISBN 3-608-76150-0 
Vorzugsausgabe 
mit je einem Prägedruck in Buch- 
format, zusanunen mit einer 
16-seitigen Lithographie (hand- 
geschriebener Lebenslauf von 
Günther (kecken, beides signiert 
uncl numeriert, Autlage je 50 
Exemplare I-I., In Kassette 
DM 380, - 
Gesamtausgabe 

en! hutI alle 4 Prägedrucke und dic 
16-seitige Lithographie signiert 
und numeriert, Auflage 75 Exenr 

plare 1-75 in Kassette 
UM 1380, - 
IS13N 3-608-76176-4 

Fordern Sie unseren Sonder- 

prospektan., 

Klett-Cotta 
Postfach 809,7000 Stuttgart I 
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In Paris erhebt sich ein von den 
Brüdern Albert und Gaston Tis- 
sandier konstruiertes Prall-Luft- 
sch ffi ur ersten Fahrt. Bei einer Länge 

von 28 m besaß es einen batterie-elektrischen Propelleran- 
trieb (1 

,5 
PS). Die Manövrierf'i- 

higkeit 
war jedoch nur gering und 

demzufolge 
wurde dieses Luft- 

schiff nicht weiterentwickelt. 

ALII: %%1 
In Köln/Rhein 

wird Eugen Lan- 

en geboren. Seit 1864 Kompa- 
gnon von Nicolaus August Otto, 
nahm er hervorragenden Anteil 
an der konstruktiven Durchbil- 
dung der atmosphärischen Gas- 

'naschine. Bein Autbau der Gas- 
mrenfabrik Deutz wirkten 
'tto und Langen in idealer Weise 
Zusammen. 

nalmgm 

In Modigliano/Toskana wird 
Evangelista Torricelli geboren. 
1641 kam er zu Galilei und wurde 

nach dessem Tode sein Nachfolger 

als Professor und Hofmathemati- 

ker des Großherzogs von Toska- 

na. Hauptverdienst Torricellis ist 

die Erfindung des Barometers, 

das er auf der Grundlage der Be- 

obachtungen Galileis konstruierte 

und in einer wissenschaftlichen 
Arbeit 1643 veröffentlichte. Sein 

Hauptwerk, Opera Geornetrica, 

erschien ein Jahr später. Erst 

39 Jahre alt, verstarb er 1647. 

a 

E 
Die Deutsche Reichspost nimmt, 
zunächst zwischen Berlin und 
Hamburg, den ersten postamtli- 
chen Fernschreib-Verkehr auf. 
Das in der Folge schnell sich ent- 
wickelnde und Deutschlands 
Grenzen überschreitende Teilneh- 

mernetz arbeitete mit der bei Sie- 

mens in Berlin entwickelten me- 
chanischen Fernschreibmaschine. 
Mittlerweile sind auf der ganzen 
Welt rund 1,5 Millionen Fern- 

schreiber, in der Bundesrepublik 
Deutschland etwa 150000 Fern- 

schreiber angeschlossen. 

--- 
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1 
Als Sohn eines Sprengstoff-Che- 

mikers wird in Stockholm Alfred 
Bernhard Nobel geboren. Wie sei- 
ne drei Brüder so beschäftigte 

auch er sich mit dem Arbeitsge- 
biet des Vaters. Neben seinen 
technisch-kreativen Fähigkeiten - 
er entdeckte 1867 das Dynamit - 
bewies er auch hohes unternehme- 
risches Geschick. In vielen Län- 
dern gründete er Werke und Ver- 
triebsgesellschaften für seine 
Sprengstoffe. Als Weltbürger und 
überzeugter Friedensfreund be- 

stimmte er testamentarisch, daß 
die Zinsen seines Vermögens zur 
jährlichen Verteilung an die be- 
deutendsten Vertreter auf den 
Gebieten der Physik, Chemie, 
Medizin, Literatur und Friedens- 
bewegung zur Verteilung kommen 

sollten. 1901, fünf Jahre nach sei- 
nem Tode, wurden in diesem Sin- 

ne die ersten Nobelpreise verteilt. 

A PARIS, 

`BRIASSON, 
rc, Sairu Jpu, A I- Slim. 

Chez ))C DAVID ISInE, ,,,. Si. � Jxqu. + d !a P(me d'or. 

LEBRETON, Imprimeur ordinwe du Roy, mk4 Xw, pe. 
DURAND, rn, Si. Jargau, A Sain<Lardry, bw G^ý°ý" 

M. D CC. LI. 
AYEC APPROBATION ET PRIVILEGE DU ROY. 

ýý 

In Neuwied/Rheinland kommt 
Friedrich Remy zur Welt. Als 
Hüttentechniker hatte er 1824 auf 
dem Rasselstein Deutschlands er- 

ýý. 

In Paris stirbt im 66. Lebensjahr 
Jean Baptiste le Rond d'Alem- 
bert. Als Philosoph, Mathemati- 
ker und auch als Literat hat er, 
ganz im Sinne der Aufklärung, für 

ein universelles Bildungsideal ge- 
wirkt. Zusammen mit Denis Dide- 

rot hat er 1751 die Herausgabe der 

großen »Encyclopedie« begon- 

nen, für die er auch das richtungs- 
weisende Vorwort schrieb. In die- 

sem Werk, das man als Frühform 

unserer Konversationslexikons 
betrachten kann, wurden erstmals 
Technik und Handwerk ausführ- 
lich beschrieben und gut illu- 

striert. 

.. 

In seiner Geburtsstadt Newton/ 
Nordwales stirbt 87jährig der eng- 
lische Industrielle Robert Owen. 
Am 1. Januar 1800 übernahm er 
die Leitung der New Lanark 
Baumwollspinnereien. Aus eige- 
nem Antrieb und ohne Vorbild 
bemühte sich Owen die Arbeits- 

und Lebensbedingungen seiner 
Betriebsangehörigen zu verbes- 
sern. Siedlungsbau, Erwachsenen- 
Bildungsstätten. Konsumvereine 

sowie Arbeitszeitverkürzung sind 
nur einige von ihm praktisch ver- 
wirklichte Sozialreformen. In wei- 
terer Verfolgung seines Sozialwer- 
kes kam Owen schließlich zu uto- 

ENCYCLOPEDIE, 
0u 

DICTIONNAIRE RAISONNt 

DES SCIENCES, 
DES ARTS ET DES METIERS, 

PAR UNE SOCIETE DE GENS DE LETTRES. 

Mis en ordre &publid par M. DIDEROT, de I'Acaddmie Royale des Sciences & desBelles.. 

LettresdePrulTe; & quart a la PARTIEMATH<: MATIQUE, par M. D'ALEMBERT, 

de l'Acaddmie Royale des Sciences de Paris, de celle de Prulie, & de la Socidsd Royale 

de Londres. 

Tanrüm fe, ier junFluraque pollet, 

Tantüm de medio fumptia accedit honoris ! HORAT. 

TOME PREMIER. 

sten Puddelofen in Betrieb ge- 

nommen. Sein Walzwerkbetrieb 

lieferte die Schienen zu Deutsch- 

lands erster, 1835 zwischen Nürn- 

berg und Fürth eingerichteten Ei- 

senbahn. 

pisch-kommunistischen Reform- 

plänen, mit denen er allerdings in 
England und in den USA keine 
Erfolge hatte. 

o. 
.. 

In Tuobridge Wclls/Grabschaft 

Kent, stirbt 60jährig Sir William 

Siemens, der Bruder und enge 
Mitarbeiter von Werner von Sie- 

mens. Seit 1844 ständig in Eng- 

land lebend, hat er sich technisch 

wie wissenschaftlich auf mehreren 
Gebieten erfolgreich betätigt. 

1851 erhielt er auf den mit seinem 
Bruder Werner gemeinsam ent- 

wickelten Wassermesser ein briti- 

sches Patent, das kommerziell 

sehr erfolgreich war. Mit Bruder 

Friedrich entwickelte er aus des- 

sein Regenerativ-Verfahren 1864 

den epochemachenden Siemens- 

Martin-Stahlprozeß. Die Energie- 

nutzung aus Wasserkraft (Niaga- 

rafälle, 1876) sowie die Möglich- 

keit unterirdischer Kohleverga- 

sung (1866) hatte er als Erster 

angegeben. Hüttentechnische Re- 

formen hatte er in seinem großen 
Versuchsstahlwerk Landore viele 
Jahre betrieben; 1879 erfand er 
den Elektrostahlofen. Gemeinsam 

mit seinen Brüdern Werner und 
Carl ließ er das Kabelschiff »Fara- 
day« bauen, mit dem 1874/75 das 

erste direkte Kabel Europa-USA 

gelegt wurde. Als erfolgreicher 
deutscher Wissenschaftler und 
Unternehmer in England wurde er 

von der Queen Victoria in den 

Ritterstand erhoben. 
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Vermutlich in Wien wird Johann 
Christoph Voigtländer geboren. 
1756 gründete er in Wien eine 
mechanische Werkstätte, die sich 
durch Herstellung von Kreisteil- 

maschinen, Astrolabien und Qua- 
dranten früh einen ausgezeichne- 
ten Ruf erwarb. Später wurde das 
in der Familie fortgeführte Unter- 

nehmen nach Braunschweig ver- 
legt, wo es auch auf dem Gebiet 
der Camerafertigung zu hohem 
Ansehen gelangte. 

11) Sterkrade hei Oberhausen wird 
Carl Lueg geboren. 1855 begann 

er seine Ingenieurlaufbahn in sei- 
nem Geburtsort bei der Firma 
Jacobi, Haniel & Huyssen, der 

späteren Gutehoffnungshütte. 
1864 übernahm er die Leitung der 
Oberhausener Betriebe und 1872 
die Gesamtleitung dieser Gewerk- 

schaft. Durch frühzeitige Aufnah- 

me des Bessemer-, des Siemens- 
Martin- 

und des Thomas-Verfah- 

rens, sodann durch den Erwerb 
lothringischer Erzfelder führte er 
sein Unternehmen zu hoher Lei- 
stungsfähigkeit. Bei der Umwand- 
lung des 1860 gegründeten Tech- 

nischen Vereins für Eisenhütten- 
Wesen wurde Carl Lueg 1879 zum 
Vorsitzenden berufen und hatte 
dieses Amt his zu seinem Tode 
inne. 

:ý 

In seiner Vaterstadt Hannover 
stirbt 60jährig Deutschlands Mo- 
torflug-Pionier Karl Jatho. 1896 
begann 

er mit der Konstruktion 
eines Doppeldeckers mit darüber- 
liegendem Höhensteuer. 1903, al- 
so gleichzeitig wie die Brüder 
Wright in den USA, unternahm er 
auf der Vahrenwalder Heide bei 
Hannover Versuche mit einem 
durch 

einen 12-PS-Motor ange- 
triebenen Aeroplan. Richtige Flü- 
ge gelangen Jatho zwar noch 
nicht, und an der Fortentwicklung 
seines Aeroplans war er durch 
finanzielles Unvermögen gehin- 
dert. 

ý : 1: 

Durch königl. preußische Kabi- 

nettsorder gründet Friedrich Wil- 

helm III. die »Technische Gewer- 

be- und Handels-Deputation«, die 

nach den Befreiungskriegen unter 
Leitung von Beutli ein wirkungs- 

volles Institut zur staatlichen För- 

derung der Gewerbe und Indu- 

strien wurde. 

.. 

In Chemnitz wird Richard Adolf 

Jaenicke geboren. Zusammen mit 
Johann B. Winklhofer hatte er 
1885 in Chenmitz ein »Velocipe- 
den-Depot« gegründet, um engli- 

sche Fahrräder zu vertreiben. 
Bald schon begannen sie, selbst 
Fahrräder zu fabrizieren. 1896 

wurde das Unternehmen in eine 
Aktiengesellschaft unter dem Na- 

nmen »Wanderer-Werke« ungebil- 
det, in der sich das Produktions- 

programm beträchtlich ausweiten 

sollte. Motorräder, Automobile, 

Schreib- und Rechenmaschinen 

sowie Werkzeugmaschinen mach- 
ten den Namen »Wanderer« zum 

weltweiten Qualitätsbegriff. 

ý: 
lm Erfindungsjahr der Warmluft- 

und Gasballons unternimmt der 

Franzose Le Normand in Mont- 

pellier einen glückhaften Fall- 

schirnrAbsprung, indem er sich 
von einer entästeten Linde mit 
zwei Regenschirmen ohne Scha- 
den herunter läßt. 1797 führt sein 
Landsmann Garnerin den Fall- 

schirm-Absprung als Sicherung 
der Ballon-Luftfahrt ein. 

1 '1: 
In Unna in Westfalen stirbt Au- 

gust Könne. Durch Selbststudium 

hatte er sich nach dem Besuch des 

Gymnasiums technische Kenntnis- 

se erworben, die ihn früh zu be- 

merkenswerten Leistungen befä- 

higten. 24jährig war er bereits Lei- 

ter der Gas- und Wasserversor- 

gung von Dortmund. Hier führte 

er die Generatorfeuerung sowie 
Verbesserungen in der Konstruk- 

tion der Gasbehälter ein. Durch 

den Erfolg seiner Maßnahme er- 

mutigt, wandte er sich 1879 dem 

Stahlhochbau zu und gründete 
1886 ein eigenes Unternehmen zur 

Ausführung seiner Konstruktio- 

nen. Wassertürme und später u. a. 
auch Luftschiffhallen zeugten vom 
konstruktiven Schaffen August 
Klönnes. 
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